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Mögest Du

Gottes Licht

auf den vor dir liegen-

den Wegen sehen,

auch wenn die Straße,

die du gehst, dunkel ist.

Mögest du immer

das sanfte Singen

der Lerche hören,

auch in der Stunde

der Sorge.

Möge die Härte

dein Herz

niemals zu Stein ver-

wandeln,

wenn die Zeiten auch

hart sind.

Mögest Du niemals

vergessen,

auch wenn dich

Schatten umgeben:

Du gehst nicht allein!
IRISCHER SEGENSWUNSCH2
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Vor kurzem habe ich die Geschichte
eines amerikanischen Mädchens, Ra-
chel Beckwith, gelesen, die mich sehr
berührt hat. Rachel war sich der Tat-
sache bewusst, dass viele Kinder in
Entwicklungsländern kein Trinkwas-
ser haben und im Alter von weniger
als fünf Jahren sterben. Sie wollte ih-
nen helfen. Sie entschloss sich des-
halb zu ihrem neunten Geburtstag,
der auf den 12. Juni fiel, per E-Mail ihre
Verwandten und Freunde zu bitten,
nicht mit den sonst üblichen
Geschenken gefeiert zu werden, son-
dern einen Beitrag für eine Brunnen-
grabung in einem afrikanischen Dorf
zu erhalten, als Solidaritätskampagne, die von ihr selbst ins Lebengerufenwur-
de. Ihr Zielwar es, 300Dollar zu sammeln. AmTag ihresGeburtstages hatte das
Mädchendie erwünschte Summeaber nicht erreicht. Es fehltennoch80Dollar.

WenigeWochen später, am 23. Juli, kam Rachel bei einem Verkehrsunfall ums
Leben. Der selbstloseWunsch desMädchens, Trinkwasser in die afrikanischen
Dörfer zu bringen, rührte vieleMenschen in allerWelt so sehr, dass sie je nach
ihren Möglichkeiten Spenden schickten. Es kamen Gaben von Kleinen und
Großen, von Nah und Fern, unter anderem eine Spende von $ 2,27 von einem
fünfjährigen Mädchen. Zwei Monate nach dem Tod von Rachel hatte der
Fonds für die Brunnengrabung mehr als eine Million Dollar erreicht. Die Mut-
ter von Rachel beabsichtigt eine Reise nach Afrika zu unternehmen, um einige
der Brunnen zu sehen, die heute im Namen ihrer großherzigen Tochter Millio-
nen von Menschen mit Wasser versorgen.

Es ist sehr tröstlich und ermutigend zu wissen, dass unsere Werke der Barm-
herzigkeit zu Gunsten der Armen nicht weniger werden nach unserem Tod.
Rachel ist nun beim Herrn, dem Quell lebendigen Wassers, aber ihr Geist be-
wegt weiter die Herzen. Ihr gutesWerk bringt weiterhin Früchte und regt vie-
le Herzen an.

Liebe Missionsfreunde
unseres Werkes!
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Im Jahre 2010 wurden Ihre Werke der Barmherzigkeit in 75 Ländern und 588
Diözesen der Missionskirche registriert und zwar:
In 309 Diözesen von 38 Ländern Afrikas,
in 197 Diözesen von 14 Ländern Asiens,
in 59 Diözesen von 12 Ländern Südamerikas,
in 18 Diözesen von 9 Ländern Europas,
in 5 Diözesen von 2 Ländern Ozeaniens.

Von den Projekten, die Sie in der ganzen Welt im vergangenen Jahr unter-
stützt haben, werden sehr viele noch lange gute Früchte tragen und vielen
Völkern Hilfe bringen.

Burkina Faso

Schulunterricht für die Kinder im Tschad,
Moundou 5



Die wichtigsten Projekte darunter waren:
• theologische und spirituelle Ausbildung von Seminaristen, Priestern, Kate-

chisten, Schwestern, Brüdern;
• Bau von Kirchen, Kapellen, Klöstern;
• Druck von Bibeln und Katechismen;
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• liturgische Geräte für arme Pfarreien;
• Transportmittel für Missionare, die weit entfernte Außenstationen errei-

chen müssen;
• Nahrung, Wasser, Medikamente usw. für Arme.

Im Jahre 2010haben 106Bischöfe aus verschiedenenMissionsländern in unserem
Generalatshaus in Rom ihre Projekte, Bedürfnisse und Schwierigkeiten an uns
herangetragen. Nachdem sie ihre Sorgen über die schwierigen Situationen in
ihrenDiözesenunsmitgeteilt hatten, haben sie sich amGrabunserer Gründerin,
der sel. Maria Theresia, an siemit der Bitte gewandt, siemöge vomHimmel aus
weiter dieMutter allerMissionare bleiben. Die Bischöfe undMissionare verges-
sen nie danach, ihren Dank an die Wohltäter/innen und Mitarbeiter/innen wei-
terzugeben für die Hilfe, die sie in oftmals verzweifelter Lage erhalten haben.
Mit Freude übermitteln wir Ihnen deshalb von Seiten dieser Bischöfe ein herzli-
ches DANKE SCHÖN und das VERSPRECHEN, Sie im GEBET einzuschließen.

Malawi

Zentralafrikanische
Republik
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Mit großer Überraschung stellen wir fest, dass trotz der Wirtschaftskrise Ihre
Großzügigkeit gegenüber der Missionskirche wächst, die in vielen Teilen der
Welt verfolgt und ausgegrenzt wird. Ihre Gaben für die missionarischen Pro-
jekte sind die Frucht Ihrer Opfer und Ihrer Arbeit und haben deshalb einen
großen spirituellen Wert. Wenn Sie den Bedürftigen helfen, bezeugen Sie ih-
nen die Liebe Gottes. Auf diese Weise verkünden Sie das Evangelium mit den
Werken, was heute mehr gilt als viele Worte: »Wir sind in der Tat Mitarbeiter
Gottes.« (1. Kor 3,9).

Außer den Gaben hat sich auch die Zahl der Förderer
vermehrt: eine sehr bedeutsame Tatsache für das

Wohl der Missionen. Ein frohes Ereignis war es au-
ßerdem, als am 9. September, dem Fest des hl.
Petrus Claver, sieben externe Mitglieder unse-
rer claverianischen Familie ihre Weihe vollzo-
gen haben. Nach dem Beispiel unserer sel.
Mutter Gründerin ist ihr ganzes Leben auf
Gott und sein Reich ausgerichtet. Wenn sie
auch weiter in ihrer gewohnten Umgebung
leben, so teilen die externen Mitglieder die
claverianische Spiritualität doch voll und ganz
mit uns, indem sie ihre Gebete, ihre Leiden
und ihre tägliche Arbeit dafür aufopfern, dass

alle Jesus kennen lernen.

Ich danke Ihnen von Herzen für Ihre Mitarbeit bei
der Verkündigung des Evangeliums, dem kostbarsten

Geschenk, das wir der Gesellschaft von heute geben kön-
nen. Auch wenn diese Aufgabe schwierig ist, dürfen wir doch nicht aufgeben.
Der hl. Vater Benedikt XVI. ermutigt uns mit den Worten, die er am 20. Mai
2011 gesprochen hat:

»Jesus Christus, den einzigen Retter der Welt, zu verkünden, erscheint uns
heute schwieriger als in der Vergangenheit; aber unsere Aufgabe bleibt die-
selbe wie in den Anfängen unserer Geschichte. Die Mission hat sich nicht ver-
ändert, ebenso wenig dürfen sich die Begeisterung und der Mut ändern, von
denen die Apostel und die ersten Jünger erfüllt waren. Der Heilige Geist, der
sie dazu antrieb, die Türen des Abendmahlssaales zu öffnen und zu Verkün-
dern der Frohbotschaft zu werden (vgl. Ap 2,1-4), ist der gleiche Geist, der
heute die Kirche zu einer erneuerten Verkündigung der Hoffnung an die Men-
schen unserer Zeit bewegt.«

Sr. Maria Moryl, SSPC
Generaloberin
Rom8



Flüchtlinge

Somalia/Hargesia – Die jüngste Fest-
stellung der Regierung der internatio-
nal nicht anerkannten Republik Soma-
liland, es gebe in der Region keine
Flüchtlinge, sondern nur Migranten
auf Arbeitssuche, führte zu Protesten
der Flüchtlinge in der Region. Anläss-
lich einer Feier zum Welttag der
Flüchtlinge in Hargesia, der Haupt-
stadt von Somaliland, erklärte ein aus
Äthiopien stammender Flüchtling:
»Wir sind politische Flüchtlinge und
werden in unseren Heimatländern
vorfolgt«. Dabei betonte er, dass die
politischen Richtlinien des Landes ge-
gen die humanitäre Verantwortlich-
keit gegenüber Flüchtlingen versto-
ßen. Wie das Flüchtlingshilfswerk der
Vereinten Nationen (UNHCR) mitteilt,
gibt es in Somaliland mindestens
1.600 Flüchtlinge. 20.000 Menschen
warten auf politisches Asyl und die
Zahl der Binnenflüchtlinge liegt bei
rund 67.000. Die meisten Flüchtlinge
stammen aus dembenachbarten Äthi-
opien, weitere Flüchtlinge kommen
aus Eritrea, der Demokratischen Re-
publik Kongo undUganda. Gegenwär-
tig gestaltet sich eine Rückführung
nach Angaben des UNHCR für die
meisten von ihnen als nicht machbar,
weshalb man versucht, diese Flücht-
linge in anderen Ländern unterzubrin-
gen. (AIF)

Dialog- und diskussionsbereit

Indonesien/Jakarta – Indonesische
Jugendliche verschiedener Religions-
gemeinschaften lehnen die Sharia
und die interreligiösen Auseinander-
setzungen ab und engagieren sich für
Religionsfreiheit und Dialogbereit-
schaft in Indonesien.
Dem Jugendforum, das sich für Plura-
lismus und Harmonie einsetzt, gehö-
ren Jugendliche sechs verschiedener
Religionsgemeinschaften an: Muslime,
Christen, Protestanten, Katholiken,
Buddhisten, Hindus und Konfuzianer.
Der neue Erzbischof von Jakarta, Igna-
tius Suharyo, betont, er vertraue auf
die indonesische Jugend, die er als »di-
alog- und diskussionsbereit und werte-
bewusst« bezeichnete.
Die Mitglieder des Forums lehnen vor
allem auch die von den örtlichen Be-
hörden erlassenen Bestimmungen ab,
die auf Druck radikaler Gruppen die is-
lamischen Gesetze der Sharia berück-
sichtigen. »So etwas würde in den Pro-
vinzen einen interreligiösen Konflikt
heraufbeschwören«, betonen sie. »Öf-
fentliche Bestimmungen müssen von
allen religiösen Mehrheiten und Min-
derheiten akzeptiert werden können.
Für alle muss es Religionsfreiheit ge-
ben: man darf Extremisten keine Chan-
ce geben.« (AIF)

Bildungsnotstand

Mosul/Irak – Die Missionare der ka-
tholischen Kirche im Irak widmen
dem Erziehungsnotstand und damit
den Bildungsprogrammen für Kinder
aus armen Familien immer mehr Au-
genmerk. Es besteht die Gefahr eines
Massenanalphabetismus: ein Fünftel

Aus
Kirche
und
Welt
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der Iraker im Alter zwischen 10 und
49 Jahren können weder lesen noch
schreiben. Unter den Frauen gibt es
doppelt so viele Analphabeten (24%
bei den Frauen, 11% bei denMännern).
Beachtlich ist das ungleiche Verhält-
nis auch zwischen den städtischen
(14%) und den ländlichen (25%) Gebie-
ten. Das Büro der Vereinten Nationen
betont, dass die hohe Analphabeten-
rate verschiedene Bereiche des Le-
bens des Landes beeinträchtigt: Be-
schäftigung, Gesundheit, Mitwirken
am öffentlichen Leben, Sozialverhal-
ten sind einige Bereiche, die explizit
erwähnt werden. Unterdessen gebe
es im Land keine globale Strategie
zur Bekämpfung des Analphabetis-
mus, es fehle an Mitteln und Struktu-
ren zur Durchführung eventueller Al-
phabetisierungsprogramme.
Deshalb engagiert sich vor allem die
katholische Kirche im Irak im Bereich
der Bekämpfung des Bildungsnot-
stands. Eine neue katholische Schule
soll im Stadtteil Karmless entstehen,
wo viele katholische Binnenflüchtlin-
ge leben. In der neuen »Mar Adday«-
Schule sollen Schüler aller Religionen
aus Karmless und Umgebung unter-
richtet werden.
»Das Engagement im Bildungswesen
zeichnete unsere Kirche seit ihrer
Gründung aus«, so der Erzbischof,
»Im Jahr 350 nach Christus gründe-
ten unsere direkten Vorfahren die
erste Universität der Welt. Seither
haben wir hunderte Schulen und Uni-
versitäten gegründet, deren kostba-
rer Beitrag zur Kultur und zur Gesell-
schaft im Irak von allen geschätzt
wird«. (AIF)

Trinkwasserverschmutzung

Bhubaneswar/Indien – Im indischen
Unionsstaat Orissa kommt es nach
der Regenzeit weiterhin zur Verbrei-
tung von Krankheiten, die durch ver-
schmutztes Trinkwasser verursacht
werden, darunter vor allem Durchfall-
erkrankungenundCholera. Es starben
bereits 39Menschen im Distrikt Raya-
gada, 27 in Nuapada, 10 in Nabaran-
bpur, 5 in Koraput, 4 in Kalahandi und
8 in Malkangiri. Insgesamt 355 Men-
schen infizierten sich im Bezirk Raya-
gada, wo allein in den vergangenen
zwei Monaten 140 Menschen an Cho-
lera starben. Wie aus einem Bericht
derWeltgesundheitsorganisation her-
vorgeht, sterben 38% der Kinder im
Alter unter fünf Jahren in Südasien.
DiemeistenKinder, die anDurchfaller-
krankungen sterben, leben in Indien:
386.000 pro Jahr. Von Durchfaller-
krankungen, Cholera und akuten
Krankheiten ist in Indien vor allem die
arme Bevölkerung betroffen. Wäh-
rend der Regenzeit haben diese Men-
schen oft keinen Zugang zu sauberem
Trinkwasser. Am meisten gefährdet
sind Kinder aus armen Familien, die an
Unterernährung leiden. (AIF)

»Herausforderung der Wüste«

Kaya/Burkina Faso – Das Projekt »He-
rausforderung derWüste« brachte die
Entwicklungsorganisation der italie-
nischen Jesuitenprovinz »Movimento
e Azione die Gesuiti Italiani per lo svi-
luppo« (Magis) auf den Weg. Die Stif-
tung ist in Missionsgebieten in aller
Welt tätig.10



In einer Landwirtschaftsschule in
Kaya hat das Institut nun auch einen
Computerraum eingerichtet, der öf-
fentlich zugänglich und mit 20 Com-
puterplätzen ausgestattet ist. Die Ver-
waltung der Schule wird in den
kommenden drei Jahren das Büro für
das katholische Schulwesen der Diö-
zese Kaya übernehmen. Ein Team be-
stehend aus Ordensleuten und Laien
wird sich um die Versorgung mit Was-
ser, um landwirtschaftliche Koopera-
tiven und Projekte imGesundheitswe-
sen kümmern.
Bereits vor einigen Monaten wurde
ein künstlicher See in Lebda gebaut,
in dem Regenwasser gesammelt wird
und der bis zu 4Millionen Kubikmeter
Wasser fassen kann. Mit dem Wasser
aus dem See sollen Felder bewässert
werden, auf denen Gemüse und Mais
angebautwerden und die von kleinen
Kooperativen bewirtschaftet werden
sollen. »Wir versuchen zu einem his-
torischen Generationswechsel beizu-
tragen«, so der leitende Pater Umber-
to. Die Arbeiten vor Ort wurden in
Zusammenarbeit mit den einheimi-
schen Behörden entwickelt und
durchgeführt. (AIF)

Dialog zwischen den Religionen

Istanbul/Türkei –Der richtigeWeg bei
den Beziehungen zwischen den Reli-
gionen ist der des Dialogs und des Re-
spekts und nicht das »Abwerben von
Gläubigen« betonte in einem Inter-
view mit der Tageszeitung »Radikal«
Professor Ali Bardakoglu in seiner Ei-
genschaft als Vertreter von über 72
Millionen türkischen Muslimen: »Ziel

der Muslime ist es nicht, Mitglieder
anderer Religionen zum Islam zu be-
kehren«. Dies erwarte man auch von
den Angehörigen der anderen Glau-
bensgemeinschaften. Professor Bar-
dakoglu erinnerte in diesem Zusam-
menhang an die »christliche Verkün-
digung und missionarischen Aktivitä-
ten« einiger Gemeinschaften, die im
Land zu einer Debatte über die Frage
der »Proselytenmacherei« führte.
Man wolle den anderen Religionsge-
meinschaften keine Steine in den
Weg legen, doch dass »missionari-
sche Aktivitäten als politisches Instru-
ment benutzt werden« sei beklagens-
wert. Solche Aktivitäten, so der
Professor, schadeten dem Frieden
und den Beziehungen zwischen den
Religionen, die auf Respekt und Dia-
log gründen sollten.

Katholische Religionsvertreter in der
Türkei teilen dieseMeinung imHinblick
auf den Dialog, fordern dabei jedoch,
dass das weiterhin herrschende Un-
gleichgewicht bei den Beziehungen
zwischen dem Islam und anderen Reli-
gionen berücksichtigt werden müsse.
Der Apostolische Vikar von Istanbul,
Bischof Louis Pelatre erinnerte vor
Kurzemdaran, dass der Islam »eine Re-
alität mit verschiedenen Facetten ist,
wie dies auch für das Christentum gilt.
In der Türkei sind 99% der Bevölkerung
muslimisch, doch der Islam ist keine
einheitliche Religion. Die Türkei hat
Fortschritte im Bereich der Achtung
der Rechte christlicher Minderheiten
im Land gemacht, doch die katholi-
schenGemeindenwartenbis heute auf
die juridische Anerkennung der katho-
lischen Kirche in der Türkei«. (AIF) 11



Die Lage in
KENIA

In der letzten Ausgabe des Echos vomDezember 2011 habenwir über die Situa-
tion in Kenia berichtet. Hier die Fortsetzung:12



Die meisten Menschen in Kenia müs-
sen also sehr hart arbeiten, um alle

Mitglieder der Familie ernähren zu
können. Und wenn doch etwas Geld
übrig bleibt, dann ist es zu wenig für
die Ausbildung eines Kindes, da die
Schul- und Studiengebühren sehr hoch
sind. Somit kann kaum ein Kind die
weiterführende Schule besuchen.
Gleichzeitig ist eine gute Ausbildung in
Kenia die einzige Möglichkeit, jemals
eine Arbeit zu finden, die etwas mehr,
als nur das Allerlebensnotwendigste
einbringen und die Familie aus der an-
dauernden Armut befreien kann.
Allgemein gehen Kinder in Kenia 8 Jah-
re zur Grundschule (Primary School).
Anschließend besteht die Möglichkeit
vier Jahre die weiterführende Schule
(Secondary School) zu besuchen und
danach noch vier Jahre zu studieren.
Insbesondere auf dem Land werden
viele Grundschulen durch Spenden der
Eltern finanziert. Diese Schulen sind in
jeder Hinsicht arm. Im Jahr 2003 löste
die amtierende Regierung ihr Wahlver-
sprechen ein und schaffte das Schul-
geld für die Grundschulen ab. Dies er-
möglichte erstmals Kindern aus ärme-
ren Familien den Zugang zu Bildung
und plötzlich gingen 1,7 Millionen Kin-
der mehr zur Schule. Jedoch blieben
staatliche Investitionen im Bildungs-
sektor aus, und das bestehende, ohne-
hin sehr schwache Schulsystem ist
nicht im Stande, der steigenden Anzahl
von Schülern gerecht zu werden.
Das Lehrer-Schüler-Verhältnis beträgt
1:100, und ein qualitativ guter Unter-
richt ist kaum möglich. Die Zahl der
Lehrer nimmt kontinuierlich ab. Eltern,
die eine halbwegs akzeptable Lehrer-
Schüler-Relation und daraus resultie-
rende bessere Lernerfolge für ihre Kin-
der wünschen, sind weiterhin gezwun-

gen, ihreKindergegenentsprechendes
Schulgeld auf eine der vielen Privat-
schulen zu schicken.
Bildungspolitik ist daher auch weiter-
hin ein wichtiges Thema in Kenia, um
ein Mindestmaß an Qualität des Unter-
richts zu garantieren.
Die weiterführenden Schulen sind kos-
tenpflichtige Gesamtschulen in Träger-
schaft von Staat, Kirchen oder sonsti-
gen Organisationen. Aufgrund der
Kosten sind diese Schulen für große
Teile der Bevölkerung unzugänglich,
auch wenn die Privatschulen Stipendi-
en vergeben. Einige Schulen nehmen
kostenlos begabte Kinder aus den
Slums auf.
Jugendliche, die nicht weiter zu Schule
gehen, arbeiten anschließend in der
Landwirtschaft oder in Niedrig-Lohn-
Jobs. Ausbildungen sind selten und
müssen ebenfalls mit viel Ausbildungs-
gebühr (im Schnitt ca. 2000,- €) bezahlt
werden. So eine Ausbildung erhöht die
Berufschancen enorm, ist für die meis-
ten allerdings unerschwinglich.
Kenia verfügt über sechs staatliche
Universitäten und eine Vielzahl von pri-
vaten Universitäten. Die Plätze an den
staatlichen Hochschulen werden nach
einer Rangliste des landesweiten Ab-
schlussexamens der Secondary School
an die besten Schüler vergeben. Das
Unterrichtsniveau an den Universitä-
ten ist jedoch stark eingeschränkt, da
häufig die staatlich vorgesehenen Gel-
der nicht ausgezahlt werden. So
kommt es zu Streiks der Dozenten
oder Studierenden und Unterricht fin-
det nur wenig statt. Eine gute Hoch-
schulausbildung ist folglich nur an kos-
tenpflichtigen Privatuniversitäten oder
im Ausland möglich, was für viele ta-
lentierte, strebsame junge Menschen
wiederum an den Finanzen scheitert. 13



Interdiözesanes
Zentrum

14

Adhyayana Bhavan ist ein Haus, in dem Ordensschwes-
tern aus verschiedenen Kongregationen eine theologi-

sche Ausbildung erhalten, die ihnen interdiözesan von
Orissa angeboten wird.

Es wurde im Jahr 2004 eingeweiht. Man hat die Marien-
schwestern, die größte Gemeinschaft von Orissa, mit der
Leitung und Führung des Hauses betraut.

Das Bestreben der Kongregation ist, die Schwestern für
ihre Mission gut auszubilden, um den Auftrag Christi in
und um Orissa gut durchführen zu können.

Die Gegend ist unterentwickelt. Das Zentrum liegt ca.
10 km von der Stadt Sambalpur und 1/2 km von einer be-
fahrbaren Straße entfernt.

Die Menschen gehören verschiedenen
Hindu-Sekten an. Christliche Präsenz ist also
nötig. Sie sind ökonomisch arm, es sind klei-
ne Bauern mit wenig Land. Der Ort eignet
sich jedoch wegen seiner Naturschönheiten
und der Einsamkeit gut zum Studium und
zur Stille.

Das Haus bietet 25 bis 30 Schwestern Platz.
Im Augenblick studieren fünf von ihnen vier Jahre, die an-
dern absolvieren ein einjähriges Zertifikat. Im laufenden
Jahr kamen mehr als 1500 Teilnehmerinnen aus sechs
Kongregationen.

Das Theologiestudium vertieft die religiösen Erkenntnisse
und festigt sie zuwirkungsvollemmissionarischem Schaf-
fen.14



Kennwort:
Wassertauch-
pumpe (Nr. 55)

Wir werden in dieser Zeit
hart von den Hindu- Funda-
mentalisten herausgefor-
dert und sind nicht sicher,
was jeden Augenblick auf
uns zukommen könnte.
Gott hat diesen speziellen
Weg für uns bestimmt, um
für seine Botschaft und sei-
ne Werte Zeugnis zu ge-
ben. In der Diözesewurden
unsere Klöster, unsere Dis-
pensarien und all unser Gut
zerstört. UnsereMission ist
wirklich zerschlagen. Eini-
ge von uns wurden Opfer
von Gewalt und eine
Schwester starb daran.
Aber wir müssen vorwärts
schauen. Unser Dienst hilft
zukünftigen Missionaren, die Botschaft Christi glaubwür-
dig zu verkünden.

Wir haben neben den Unterhaltsproblemen für das Haus
noch eine spezielle Schwierigkeit, nämlich eine defekte
Wasserpumpe.

Dringend würden wir eine Tauch - submersible Wasser-
pumpe benötigen, wodurch Strom und zeitlicher Abruf
gesichert wären.

Wir sind nicht in der Lage, die Kosten für eine Neuan-
schaffung zu tragen und bitten deshalb inständig um Ihre
Hilfe. Mit jeder kleinsten Gabe sind wir zufrieden und neh-
men sie dankbaren Herzens an.

Wir danken Ihnen mit unserem Gebet für Sie und wün-
schen Ihnen die Fülle der Gnaden zumWeihnachtsfest so-
wie ein gesegnetes Jahr 2012.

Sr. Clare Purakary, HM
Sason, Diözese Sambalpur
Indien 15



Religiöse Literatur
Seit 29 Jahren betreue ich die Herausgabe der Bücher für

Madagaskar. Schon früher haben Sie mir, liebe Missions-
schwestern vom hl. Petrus Claver, geholfen beim Druck reli-
giöser Lieder im Buch »Hasina« und bei einem anderen
»Miara-mizotra« für ökumenische Zusammenkünfte.

Natürlich befindenwir alle uns in der Krise, aber ganz beson-
dersMadagaskar, das zu den ärmsten Ländern zählt. Gegen-
wärtig bin ich in Frankreich und helfe den Gemeinschaften
von Madagaskar in etwa 20 Städten. Jedes Jahr besuche ich
die Große Insel für drei Monate und helfe weiter bei der Her-
ausgabe und dem Druck von Büchern.

In nächster Zeit werden wir den 3.Band der Heiligenge-
schichte drucken. Alles in der Sprache von Madagaskar. Ge-
rade in dieser Angelegenheit bitte ich Sie heute, uns für die
Herausgabe dieses Buches, mit 2000 Exemplaren zu helfen.
Der Kostenvoranschlag betrug 7.50 Euro pro Exemplar.

Wir würden für diesen Druck etwa € 5.000,-- benötigen.

Wir sind zurzeit auch an der Arbeit, ein großes Wörterbuch
zu beenden. Für die ärmsten Kinder und für die Schule ge-
ben wir verschiedene Bücher heraus: von der Glaubensun-
terweisung über die Spiritualität, Bücher über das Schnei-
dern und Nähen, Erziehung‚ Kirchengeschichte
usw.

Vertrauensvoll hoffe ich auf Ihr Verständnis und
das Ihrer Wohltäter.

Ich danke Ihnen auch im Namen des Direktors
unseres Verlages, Pater Guillaume, der mir
diesen Auftrag anvertraut hat.

In Gebetsgemeinschaft für Ihre Kongregation,
IhreMissionsfreunde, die Kirche und dieWelt grü-
ße ich Sie herzlich in Jesus Christus!

P. Giustino Béthaz S.J.
Diözese Antananarivo
Madagaskar

Kennwort:
Bücher
(Nr. 56)
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Bei meinem ersten Besuch der Univer-
sität war ich ganz erschrocken, als ich
das Gebäude betrat, in dem ich die
kommenden fünf Jahre leben sollte.
Meine zukünftigen Mitstudenten fuh-
ren in Privatwagen vor, während ich
von der einige hundert Meter entfern-
ten Bushaltestelle zu Fuß gekommen
war. Taschen und Kleidungsstücke der
Studenten waren hochmodern und at-
traktiv, ein krasser Gegensatz zu mei-
ner Ausstattung, die meine arme länd-
liche Herkunft widerspiegelte.

Ängste

Das Gefühl von Minderwertigkeit und
Enttäuschung überkam mich und auch
die Angst, abgelehnt zu werden.
Es war mein Traum gewesen, in der
Großstadt anzukommen und am städ-
tischen Glanz Anteil zu haben. Als ich
das Stipendium über Freunde der in
China tätigen Comboni – Missionare be-
kommen hatte, habe ichmein Dorf ver-
lassen, um mir diesen Traum zu erfül-
len. In der Überzeugung, es sei ein
Geschenk Gottes, habe ich es ange-
nommen und beschlossen, fleißig zu
studieren, um die, die ihre Hoffnung
auf mich gesetzt hatten, nicht zu ent-
täuschen.
Jetzt gewann ich den Eindruck, dass
mich niemand als Freundinwollte, dass
sie versuchten, mich zu meiden, einige
sich weigerten, mit mir zu sprechen
und sich sogar über mich lustig mach-
ten. Wie sollte ich es in dieser Atmo-
sphäre fünf Jahre lang aushalten?

Aufgabenverteilung

Am ersten Schultag wurden den Stu-
denten verschiedene Aufgaben und
Routinearbeiten zugewiesen. Ich hatte
mich um die Reinigung zu kümmern, d.
h. ich musste die Studierenden für die
Reinigungsaufgaben wie Putzen der
Räume, Säuberung der Toiletten und
Duschen etc. einteilen. So erstellte ich
eine Liste der notwendigen Arbeiten
und ordnete die Namen der Studenten
diesen zu. Einige reagierten wütend
auf meine Einteilung zur Toilettenreini-
gung, belegten mich mit allen mögli-
chen Schimpfwörtern und verweiger-
ten die Arbeit mit dem Ergebnis, dass

Mein Traum
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ich sie schließlich selbst erledigte. Ihre
Reaktion offenzulegen hätte nur noch
schlimmere Folgen gehabt.

»Wir unterscheiden uns«

Das Leben wurde für mich unerträg-
lich. Ich rief meinen Vater an und sagte
ihm, dass ich nicht länger bleiben woll-
te. Er besuchte mich, hörte sich gedul-
dig meine ganze Geschichte an, die ich
ihm unter Tränen erzählte. Dann sagte
er: »Wir unterscheiden uns in unserem
Glauben von ihnen. Du kannst ihnen
nicht böse sein, denn du bist eine Ka-
tholikin.« Dieser Satz berührte mein
Herz und ich fühlte mich besser. Mein
Vater ermutigtemich, weiter zu studie-
ren. Langsam begriff ich, was es heißt,
ein Schüler der Gemeinschaft Jesu zu
sein, vor allem an einer kommunisti-
schen Universität.

Freundschaft

Völlig unerwartet kamdie Gelegenheit,
die die ganze Situation gründlich än-
derte. Während der ersten Examina er-
hielt ich die höchsten Punkte, und die
Studenten begannen sichmitmir anzu-
freunden, allen voran ein Mädchen,
das mich vorher bloßgestellt und sich
über mich lustig gemacht hatte. Auch
wenn sie mich schlecht behandelt hat-
te, war ich ihr freundlich entgegenge-
kommen. Die anderen, die mein Ver-
halten ihr gegenüber sahen, hielten
mich allerdings für etwas seltsam.

Erfolg

Von da an versahen die Studenten die
ihnen aufgetragenen Reinigungsarbei-
ten ohne Murren und zuverlässig, was
mir wie ein kleines Wunder vorkam.
Jetzt bin ich sicher, dass keiner über

mich lacht. Sogar eine Lehrerin, die
meine früheren Schwierigkeiten sehr
wohl wahrgenommen hatte, konnte
meine Verhaltensweise nicht verste-
hen. Eines Tages fragte sie mich, war-
um ich jeden gut und freundlich behan-
dele. Ich sagte ihr, dassmich gerade an
einer kommunistischen Universität
mein Glaube an Jesus als Katholikin
motiviert, auch das Leben einer Katho-
likin zu führen. Etwas später bat sie
mich, gemeinsammit ihr und der Studi-
engruppe zwei Themen zu bespre-
chen: »Wer ist Jesus?« und »Was be-
deutet es, katholisch zu sein?« Zwei
Stunden verfolgten wir das Thema und
alle haben aufmerksam zugehört. Was
eigentlich unmöglich war, hatte sich
realisiert, der Hl. Geist schien mich be-
flügelt zu haben. Ich hatte diese Zeit
genossen. Am folgenden Sonntag ba-
ten mich einige Studenten, sie in die
Kirche mitzunehmen. Sie schienen
sehr glücklich. Aber noch glücklicher
war ich, die ich dank der Wohltäter
nicht nur mein Studium schaffte, son-
dern auch erleben durfte, wie es ist,
seinen Glauben mit Studienkameraden
und Professoren teilen zu dürfen.

Maryli

Die Welt
braucht

Menschen,
die für andere
da sind.

Mechthild von Magdeburg18



Dank, Dank und nochmals Dank!

Heute möchte ich Ihnen einmal danken
dafür, dass Sie uns nicht vergessen und
viele Jahre lang uns eine große Hilfe wa-
ren. Wenn die armen Eltern oder Ver-
wandten kommen, um mir ihre Kinder
zu überlassen, weise ich sie nicht ab,
weil ich Ihre Liebe zu den Armen und
Waisen kenne. Gott belohne Sie hier auf
der Erde und in der kommenden Welt!

Ich denke, es ist an der Zeit, Mutter Ma-
ria Theresia Ledochowska in Lesotho
bekannt zu machen. Deswegen bitte
ich um Zusendung von Bildern, Reliqui-
en und Devotionalien, damit auch hier
die Menschen zur »Mutter der Afrika-
ner« beten. Was für ein wunderschöner
Name! Ich bin sicher, sie ist auch meine
Mutter und die Mutter der Armen und
Waisen Afrikas und die Patronin unse-
res Computer Colleges »Heilige Na-
men«.

Gott segne Sie alle!

Im Dienst an den Kindern im Sinne der
seligen Mutter M. Theresia Ledochows-
ka eng mit Ihnen verbunden!

Sr. Maria Virginia Tlali,
Lesotho

Sie ist auch meine Mutter

Gebetsmeinungen
des Papstes

für das Jahr 2012
Januar:
Gott, unser Vater, wir bitten Dich für die Opfer von Naturkatastrophen: Hilf ihnen
durch mitmenschliche Anteilnahme und materielle Unterstützung.
Wir beten für alle Getauften: Gott, unser Vater, mach sie bei allenMenschen guten
Willens zu Zeugen Deiner Friedensbotschaft.

Februar:
Gott, unser Vater, wir bitten Dich für die Armen in aller Welt, damit sie überall Zu-
gang zu sauberem Trinkwasser finden und ihnen Anteil an den lebensnotwendigen
Gütern der Erde zuteil wird.
Wir beten für alle Menschen, die Kranke pflegen und den Armen helfen: Gott, un-
ser Vater, sei ihnen in Deiner Liebe nahe, stärke und segne sie in ihrem Dienst.
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ESTLAND
Einst und jetzt

Die langeGeschichte Estlands ist geprägt
durch die Befehlsgewalt Dänemarks,
Schwedens, Russlands, Deutschlands
und der Sowjetunion, die aufeinander
folgte. Heute ist die Republik Estland ein
Staat, der imWesten von der Ostsee und
dem finnischen Meerbusen und im Os-
ten von Russland begrenzt wird. Mit Li-
tauen und Lettland gehört er zu den drei
baltischen Staaten, von denen er der
kleinste und nördlichste ist. Seine Unab-
hängigkeit erreichte er im Jahre 1991.

Damals befand sich die Wirtschaft des
Landes in großen Schwierigkeiten (Kraft-
stoff fehlte, es gab lange Warteschlan-
gen, um Brot zu kaufen, die Inflation war
sehr groß). Der Staat beginnt langsam,
sich davon zu erholen.

Tallinn
Die Hauptstadt Tallinn (etwas mehr als

400.000 Einwohner) hat durch
ihre alten Gebäude, Türme, Glo-
ckentürme, Stadtmauern und ge-
wundenen Gassen, ihre mittelal-
terliche Atmosphäre bewahrt.
Tallinn besitzt viele historische
Bauwerke, wie die russisch-ortho-
doxe Kathedrale, das estländi-
sche Kunstmuseum, das Schloss
Toompea, (benannt nach dem
Hügel, auf dem sich die Stadt er-
hebt und wo sich das Parlament
versammelt).

Fläche: 45.226 km2

(ein wenig größer als die Schweiz)

Einwohner: 1.4 Millionen

Bevölkerung: · 68% Esten
· 25,7% Russen
· 2,1% Ukrainer
· 1,2% Weißrussen
· 0,9% Finnen
· 1,1% andere

Hauptstadt: Tallinn

Landessprache: estnisch

Analphabetenrate: 0,2%

Religionen:
überwiegend ev.-lutherisch
Orthodoxe, Katholiken
und andere in der Minderheit



In der Altstadt findet man die
größte Zahl von Läden mit
Kunsthandwerk und die meis-
ten Restaurants, die Koteletts
anbieten (Traditionsgericht der
Esten) und viel Bier-Saku; wäh-
rend die Hauptstädter nicht
weit davon entfernt, in dem
großen Kadriorg-Park, mit sei-
nen jahrhundertealten Bäumen
Erholung suchen.

Landesnatur
Die schönen Landschaften Estlands sind
geradezu dafür geschaffen, Freizeit in
direktem Kontakt mit der Natur zu ver-
bringen.Man kann in demReservatMat-
salu-Vögel beobachten. Es gibt Sommer-
lager im Nationalpark Lahemaa, die vom
Marin Käsmu-Museum organisiert wer-
den, bei denen Boot gefahren, gerudert
und getaucht wird. Die berühmten est-
ländischen Sümpfe bieten verschiedene
ausgefallene Aktivitäten, wie den Sumpf
zu durchwaten und Kanu zu fahren.

Der Nationalpark Soomaa gehört zu den
beliebtesten Orten, um alle möglichen
Sportarten durchzuführen.

Das Land zählt mehr als 1200
Seen, von denen der Ciudi
(viertgrößter See Europas) und
der Vorts die größten sind.Wäl-
der und Gehölze bedecken 38%
des Landes. Vom höchsten Gip-
fel des kleinen SuurMunamäqi-
Berglandes (kaum 318 m hoch)
kannman einen großen Teil des
Landes überschauen.

Fortsetzung folgt

Ansichten von Tallinn



Sel. Maria Theresia
Ledochowska

GEBETS-
ERHÖRUNGEN

Sel. Maria Theresia, bitte für uns!

Meine Enkelin hat auf die Fürsprache
der seligen Maria Theresia Ledo-
chowska eine Lehrstelle gefunden!
Herzlichen Dank! E. P.

Herzlichen Dank der lieben Mutter
Gottes und der seligen Maria There-
sia Ledochowska für erlangte Hilfe
bei meiner Enkelin mit einer Tumoro-
peration im Gesicht, sowie bei mei-
ner Augenoperation im neuen Jahr
2011. Die Selige ist meine Trösterin
und Fürsprecherin in schweren Le-
benslagen und steht mir immer zur
Seite. Die versprochene Spende habe
ich überwiesen. F. H.

Durch die selige Sr. M. Theresia habe
ich große Hilfe in der Familie er-
fahren. Ich danke herzlich. Eine Spen-
de habe ich überwiesen. Bitte beten
Sie auch weiter für meine Familie.

D. W.

Dank der hl. Mutter Gottes, dem hl.
Josef, der sel. Maria Theresia, dem hl.
P. Pio, der hl. Rita, die in einem be-
sonderen Anliegen meiner Schwie-
gertochter geholfen haben. Bitte,
helfen sie uns weiter mit Ihrem Ge-
bet, dass sich die Noten der drei En-
kel verbessern und sie eine gute
Lehrstelle bekommen. Habe eine
Spende überwiesen. A. D.

Im vorigen Jahr wandte ich mich an
Sie, Missionsschwestern vom hl. Pet-
rus Claver, mit der Bitte um Ihr fürbit-
tendes Gebet zum Herrn auf die Für-
sprache der sel. Maria Theresia
Ledochowska in einem Anliegen, das
mir und unserer Familie am Herzen
lag. Eben wurden wir für unser Ver-
trauen auf Gottes Hilfe belohnt!

Mein ältestes Enkelkind erhielt eine
Arbeitsstelle. Es sah sehr schlecht
aus, da sich 300 bis 400 Leute bewor-
ben haben und nur für zwölf Perso-
nen die Einstellung zur Verfügung
stand. Dass meinem Enkelkind eine
dieser Arbeitsstellen zuteil wurde, ist
für mich ein sichtbares Zeichen der
Gottes Vorsehung. Gottes Hand war
im Spiel bei dieser Arbeitsstellenver-
gabe! Mit meinem Dank Gott gegen-
über und an die sel. Maria Theresia
Ledochowska lege ich Wert darauf,
dass diese Gebetserhörung veröf-
fentlich wird. T. Sch.
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Herr, gib ihnen die ewigen Freuden!
✂ ✂

Bestellschein für die Schweiz Missionsschwestern vom Hl. Petrus Claver
Übrige Bestelladressen siehe Seite 2 St.-Oswalds-Gasse 17

6300 Zug

Hiermit bestelle ich (bitte Zutreffendes ankreuzen)

2 «Echo aus Afrika und andern Erdteilen» 2 für ein Jahr
2 Claver Missionskalender 2 Exemplar(e)
2 «Woanders leben Kinder anders»

(Bitte klar leserlich schreiben!)

Name u. Vorname:

Strasse:

PLZ/Ort:

Sr. M. Josefina Winkler, Missionsschwester v. hl. Petrus Claver, gestorben in
Maria Sorg (Austria). Sie stand im 88. Lebensjahr und im 52. ihres Ordenslebens.

Frau Edeltrud Welte-Mohr, Frick; Frau Maria Elisabeth Diedrichs, Montreux;
Frau Ines Dragonetti-Pidoux, Zürich; Frau Maria Kainz, St.Gertraud Ulten BZ Italien;

Frau Idda Koller-Trunz, St. Gallen; Herr Fred Graf, Meiringen;
Herr Werner Barmettler-Trutmann, Buochs; Herr Albert Müller-Schnüriger, Sattel;

Herr Hans Ferri, Rickenbach; Herr Franz Elmiger-Eberle, Luzern;
Herr Hans Steinmann-Bucher, Buttisholz; Herr Giacinto Settili, Vintl BZ Italien;

Herr Dominik Winet-Kälin, Euthal; Herr Josef Baumann-Degen, Muttenz

Gebetsgedenken
für Verstorbene
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